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Danke


an Rebekka für das Zeichnen des Titelbildes


und


an meine Mama für das Lektorieren







Alle Figuren dieses Buches sind frei erfunden.


Jede Ähnlichkeit mit toten oder lebenden


Personen wäre rein zufällig.






Das Schullandheim


Frau Felsenstein hopste vor der Tafel auf und ab.


Seit ihrer Entführung war sie noch seltsamer geworden.


Sie sprach fast nur noch in verschrobenen Sätzen, in denen sie sich oft verhaspelte und sich manchmal sogar nicht mehr an deren Anfang erinnern konnte.


Sie versuchte nun nicht mehr, so zu wirken, als hätte sie gute Laune oder wäre gar motiviert. Sie fuchtelte wirr in der Gegend herum und legte alle paar Minuten den Kopf schief, als würde sie nachdenken.


Wahrscheinlich führten ihre Gedanken sie zur Whiskeyfabrik zurück, in welcher sie gefangen gehalten worden war. Man hatte die Täter noch immer nicht fassen können.


Das Einzige, was Frau Felsenstein über die Entführer wusste, war, dass einer von ihnen einen Pullover mit einem Auge darauf getragen hatte. Sie wusste nicht einmal, wie viele Täter es waren, doch vermutlich mindestens zwei.


Auch Frau Goschn, die Dealerin, die Cyrille und ihre Freundinnen hinter Gitter gebracht hatten, wollte nichts über ihre Mitdealer preisgeben.


Cyrille, Jette, Cassandra, Sabrina, Cyrilles Schwester Carola und deren Hund Tom hatten alle zu ihrer Verhaftung beigetragen.


Cyrille war damals aufgefallen, dass ihr Geolehrer, Herr Tasman, Frau Goschn, die zu dieser Zeit noch ihre Ware im Pausenhof der Schule verkauft hatte, zu kennen schien.


Dies lag jedoch nicht daran, dass er einer ihrer Kunden gewesen war, sondern daran, dass sein Bruder der Staatsanwalt in Neustadt war und die Rechte des Nebenklägers Herrn Goschn vertreten hatte.


Die Goschns hatten auch eine Tochter namens Bruneline, die sehr unfreundlich zu allen gewesen war.


Besonders Jette war von ihr gedemütigt worden, da deren Haare grau waren und abstanden.


Sabrina und Bruneline hatten sich auch oft angegiftet, ebenfalls wegen Frisuren. Sabrina hatte den Tick, haargenau so aussehen zu wollen wie ihr Zwillingsbruder Florian.


Dieser hatte es anfangs nett gefunden, dass sie ihn so sehr zu mögen schien, doch mittlerweile war es zu einer Art Sucht bei ihr geworden, die sie oft hysterisch werden ließ, wenn der Wind ihre Haare verunstaltete.


Und niemand hatte gerne hysterische Geschwister.


Zum Glück war Bruneline inzwischen nicht mehr in ihrer Klasse, da sie zu ihrem Vater gezogen war. Sie hätte wohl kaum vier Jahre allein in ihrem Haus wohnen können, während ihre Mutter im Gefängnis saß.


Seit sie weg war, war es viel ruhiger in der Klasse geworden. Hin und wieder redeten ein paar Schüler miteinander, doch es hielt sich in Grenzen.


Ride und Tour hatten es sich zur Aufgabe gemacht, Frau Felsenstein mit ihren Witzen wieder aufzuheitern.


Ihr Erfolg war zwar noch nicht wirklich zu erkennen, doch so schnell würden die beiden nicht aufgeben.


Frau Felsenstein hatte gerade wieder eine ihrer Rückblenden und stand nun seltsam schief neben der Tafel. Es sah so aus, als würde sie Vladimirs Rucksack beurteilen, doch sie blickte physisch ins Nichts.


Eigentlich hätte ihr noch eine Auszeit zugestanden, doch sie wollte ihre Lehreraustauschpartnerin und gute Freundin Jennifer nicht noch mehr belasten.


Diese war bereits freiwillig ein paar Wochen bei ihr geblieben und hatte somit ihr Auslandslehrjahr, welches sie so genoss, unterbrechen müssen.


Die Lehrer hatten beschlossen, Frau Felsenstein als Ersatz für die Auszeit mit ins Schullandheim zu schicken.


Frau Ismus, die neben Frau Wilhelm-Ludwig eigentlich hätte mitkommen sollen, war zufälligerweise auch die Schulpsychologin und wusste, was zu tun war.


Es würde zwar mit 20 Jugendlichen nicht gerade Erholung werden, doch immerhin musste sie sich nicht darauf konzentrieren, ihnen etwas beizubringen.


Auch diese Stunde war es ihr nicht gelungen. Eigentlich wollte sie der Klasse das Präteritum erklären, doch sie hatte gerade mal die Theorie der regelmäßigen Endungen zustande gebracht.


Als sie ein paar Beispiele darlegen wollte, konnte sie nur noch an französisch denken, obwohl sie ihnen die deutsche Sprache beibringen musste und die Amtssprache Nord-Südlands englisch war.


„Und dann einfach überall ein accent hintendran setzen. Oder nein...“


Als es klingelte, schreckte sie hoch. „Tut mir leid. Ich bin einfach nicht fähig, euch etwas zu erklären“, seufzte sie und packte ihre Tasche zusammen.


„Wir können ja die Theorie lernen.“ „Cassandra, du schaffst das bestimmt, aber bei den anderen bin ich mir da nicht so sicher. Oh, ich wollte euch nicht zu nahetreten, ich habe nur gemeint, weil sie ja schließlich Klassenbeste - also, wenn man sich ihre Noten anschaut, äh, darf ich euch überhaupt von ihren Noten erzählen? Also, wenn ihr keine guten Noten habt, heißt das nicht, dass ihr dumm seid. Ich habe mal gehört, aber so ganz sicher bin ich mir da nicht, dass, wenn man viel lernt, man aber nicht aufpasst also eigentlich bringt das gar nichts. Also nicht das, sondern...“


Sie schien gemerkt zu haben, dass sie wieder drei Sätze angefangen, aber nicht zu Ende gebracht hatte, und so ging sie schnell hinaus.


„Irgendwie tut sie mir leid“, meinte Cyrille, als sie mit Cassandra und Sabrina noch darauf wartete, dass Jette ihr vieles Essen zusammengesucht hatte.


„Mach dir keine Vorwürfe, Cyrille, ihr habt schließlich nicht zu ihr gesagt `Hey, wir wissen, wo Dealer sind, gehen Sie doch mal hin und schauen nach´.“ „Aber Cassandra...“


„Ich habe mein Essen!“, rief Jette dazwischen und stapelte ihre sieben Brotdosen. Ihr Hunger war schon immer unersättlich gewesen.


Genauso war es bei ihrer Nichte Ester, die bei ihnen zuhause wohnte, da deren Mutter Helene während des Studiums nicht genügend Zeit für sie hatte. Jettes Schwester hatte jedoch nicht die grauen Haare und den Appetit ihrer Familie geerbt, sondern hatte braune Locken, ähnlich wie Cassandra.


Die vier konnten nun endlich das Klassenzimmer verlassen. Florian zog als pflichtbewusster zweiter Klassensprecher die Tür hinter sich zu. Bei Sabrina war diese Eigenschaft trotz ihrer Position als erste Klassensprecherin jedoch ausgeblieben.


Sie liefen die Treppe hinunter und in den Pausenhof. Die vier Mädchen, Florian und Sebastian setzten sich auf die Steinreihe, die das Blumenbeet der Schule umgrenzte.


„Ich freue mich schon auf das Schullandheim“, meinte Jette und biss zufrieden in ihr Sandwich.


„Hoffentlich wird es besser als bei mir letztes Jahr. Wir mussten wegen eines Hagelsturms zwei Tage lang im Gebäude bleiben, und danach konnten wir nur noch in Matschlöchern herum hüpfen. Das war eine Schlammschlacht, kann ich euch sagen. Aber es hat auch irgendwie Spaß gemacht.“


Cyrille war vor diesem Schuljahr an einer anderen Schule gewesen. Sie hatte ihre alten Freundinnen durch ihr Gehen verärgert und sie hatten sich seitdem nicht mehr bei ihr gemeldet.


Auch wenn sie die Nachrichten über Frau Goschns Verhaftung letzte Woche in der Zeitung gelesen haben müssten, hatte sich nichts geregt.


„Für nächste Woche ist jedenfalls kein Regen in Brammingen angekündigt. Ich weiß, der Wetterbericht muss nicht immer stimmen, aber...“ begann Cassandra.


„Wenn du dir sicher bist, dann muss es so sein.“ Jette hatte inzwischen ihre zweite Box angefangen.


„Was, wieso? Nur weil ich gute Noten habe, heißt das nicht, dass ich alles weiß.“ „Tust du aber, und du weißt es, also gib es zu“, meinte Sabrina und tat so, als ob sie Cassandra drohen wollte.


Diese lachte: „Na gut, ihr habt mich ertappt. Wir sind eben doch gut als Detektive.“


Nun hatten sie nur noch zwei Unterrichtsstunden bis zum Wochenende. Am Montag würden sie bereits ins Schullandheim fahren.


Frau Leid, ihre Mathelehrerin, hatte eigentlich keine Lust, ihnen die Wahrscheinlichkeitstheorie zu erklären, doch sie wollte nicht riskieren, dass einer dieser netten Schüler es nicht ins nächste Schuljahr schaffen würde.


Sie hatte die Klasse wirklich sehr lieb, nicht zuletzt, weil sie sich bei ihnen sicher fühlte. Sie malte schließlich doch ein paar Baumdiagramme an die Tafel.


Die Aufgabe aus dem Buch machte wie gewöhnlich keinen Sinn. Fritzchen hatte inzwischen schon fünf Schwestern, nicht mehr drei, und er hatte mal wieder zu wenig Äpfel gekauft. Dafür hatten sie offensichtlich eine Scheune voller Melonen.


„Wenn er seinen Einkaufszettel vergessen hat, wieso müssen wir es dann ausbaden?“, fragte Sabrina und lehnte sich demonstrativ zurück.


Frau Leid zuckte mit den Schultern: „Das weiß ich leider auch nicht. Hat irgendwer von euch eine Ahnung, welche Schwester den Baum nun fällen könnte, wenn überhaupt eine Axt da wäre?“


Cassandra, Martha und Valentina meldeten sich. Sie waren in Mathe am besten und lösten die Aufgabe nun zusammen.


Fritzchen hatte seinen Hund deswegen verloren, weil er seinem Onkel nicht zum Geburtstag gratuliert hatte.


Seine Schwester wäre beinahe von einer Melone erschlagen worden, doch natürlich hatte sie zuvor noch Zeit gehabt, die Fluggeschwindigkeit zu berechnen.


Welche Arbeit der Onkel vor zwölf Jahren gehabt hatte, wurde ihre Hausaufgabe. Frau Leid schien sich zu freuen, eine Woche lang kein Mathe mehr unterrichten zu müssen.


Nun wartete die letzte Hürde auf sie: Geo.


Herr Tasman hatte sich nicht wirklich gebessert. Doch er war immerhin ruhiger geworden und man hatte nun die Chance, bei ihm sogar eine drei zu erhalten, selbst wenn man keiner seiner Lieblingsschüler war.


Außerdem ließ er sie nun relativ pünktlich aus dem Klassenzimmer. Als Frau Goschn noch auf freiem Fuß gewesen war, hatte er verhindern wollen, dass sie ihr begegneten, und hatte die Klasse scheinbar endlos im Raum behalten.


Natürlich hatten die Lehrer versucht, Frau Goschn zur Rede zu stellen, doch Herr Tasman hatte es immer einen Tag vorher lauthals angekündigt.


Bruneline hatte es somit erfahren und ihrer Mutter mitgeteilt, sie solle an diesen Tagen nicht in die Schule kommen.


Bruneline hatte zwar keine Ahnung von den Drogen gehabt, doch sie wollte verhindern, dass die Lehrer ihrer Mutter einredeten, Bruneline weniger Freiheiten zu geben.


Sie hatte angenommen, ihre Mutter würde ihr in die Schule folgen, da sie sicherstellen wollte, dass es ihrem `Kind´ gutginge.


Dies klang eigentlich eher nach Cyrilles Mutter. Nach der Stunde, in der sie das Thema Nordafrika abgeschlossen hatten, ging Cyrille mit ihrer Schwester Carola nach Hause.


Sie hätte zwar noch gerne mit ihren Freunden über das Schullandheim gesprochen, doch ihre Mutter geriet immer in Panik, wenn die Schwestern zu spät nach Hause kamen.


Sie hatte immer noch Angst, ihren Mädchen könne etwas zustoßen. Es war nicht mehr so schlimm wie früher, als sie noch im Frauenverein von Neustadt gewesen war, obwohl nun seit Frau Goschns Verhaftung tatsächlich Verbrecher auf sie lauern konnten.


Die beiden hatten mitbekommen, dass ihre Mutter vorgehabt hatte, ihnen weitere Ermittlungen gegen Kroko-Deal zu verbieten.


Doch ihr Vater hatte sie besänftigt, da er wusste, dass sich die Mädchen nicht unüberlegt in Gefahren stürzen würden.


Cyrille wusste, dass sie ihre Hausaufgaben noch vor dem Schullandheim erledigen musste, da sie sonst nur die ganze Zeit daran denken müsste und das Schullandheim nicht genießen könnte.


„Ich verstehe das nicht“, klagte sie wenig später und schob Carola ihr Matheheft zu.


„Du musst umdenken. Es geht nicht darum, wie groß der Mars ist, das steht nur hier, weil es für die nächste Aufgabe wichtig ist. Aber schau mal, wir können hochrechnen, wie viele Melonen auf das Grundstück passen. Dadurch wissen wir dann, mit wie großen Vorräten der Onkel sich sicher fühlt, und wir wissen dann, was er gearbeitet hat“, erklärte Carola.


Sie verstand auch nicht, wer das wissen wollen würde.


„Und was hat Fritzchens Frisbee damit zu tun?“


„Die ist auch für die nächste Aufgabe. Ich werde...“ „Essen!“, rief ihr Vater aus der Küche. „Ich werde essen. Kommst du mit, Yri?“ „Natürlich“, erwiderte diese und die beiden liefen in die Küche.


Ihr Vater hatte seine berühmten Rühreier gemacht. Sie waren zwar nur in Cyrilles Freundeskreis berühmt, doch das genügte ihm.


„Unsere Seife ist berühmter!“ Frau Bergschmidt richtete sich stolz auf bei dem Gedanken an ihren tollen Fang; die Seife, die sie bei sich zu Hause hatten, roch unglaublich gut. Es war die limitierte Ausgabe ` Limette-grüner Tee´.


Leider gab es sie nicht mehr zu kaufen. Carolas Freundinnen waren unglaublich traurig bei dieser Nachricht gewesen und erwähnten den guten Duft bei jedem Besuch.


Nach dem Essen begann Cyrille ihren Koffer zu packen. Sie hätte dies eigentlich schon am Montag erledigen sollen, doch die Tatsache, dass sie es geschafft hatte, eine Mitarbeiterin einer internationalen Drogenbande zu fangen, hatte sich tief bei ihr eingenistet und machte sie irgendwie glücklich, auch wenn es sie von ihren Pflichten ablenkte.


„Hast du deinen Schlafanzug eingepackt?“, fragte Carola, die mit Tom in Cyrilles Zimmer kam. „Ja, habe ich. Aber danke.“


Carola warf einen Blick in ihren Koffer. „Müsst ihr dort auch die Schuluniform tragen?“, fragte sie verwirrt.


„Das war doch schon immer so. Warst du noch nie im Schullandheim?“ „Was denkst du denn, hast du gepennt? Natürlich war ich schon mal im Schullandheim“, erwiderte Carola.


Manchmal tat sie so, wie wenn sie etwas beleidigt wäre, doch Cyrille konnte genau unterscheiden, ob sie es ernst meinte oder nicht. In diesem Fall war es nicht so.


„Mädels! Da ist jemand von der Polizei für euch am Telefon!“, rief ihre Mutter quer durch die ganze Wohnung.


Auch, wenn diese größer als alle anderen dieses Hauses war, hätte man sie auch bei geringerer Lautstärke verstanden.


Cyrille reißverschlusste ihren Koffer zu, und die Schwestern liefen in den Flur.


Ihre Mutter stand mit ausdruckslosem Gesicht da und hielt Cyrille den Hörer hin. Cyrille schaltete den Lautsprecher des Telefons ein, damit Carola auch hören konnte, was der Polizist zu berichten hatte.


Ihre Mutter stand immer noch ausdruckslos daneben, und belauschte alles.


„Cyrille Bergschmidt“, meldete sich … Cyrille.


„Ah hallo, schön, dass du nun da bist!“ Cyrille erkannte die Stimme. Es war Herr Kopp, der ihnen geholfen hatte, Frau Felsenstein zu befreien, und der Frau Goschn schließlich verhaftet hatte.


„Es ist nämlich folgendes, Cyrille: Unsere Lieblingsgefangene – du weißt schon, Frau Goschn – sie will euch sehen.“


„Was? Wirklich? Wieso?“ „Ja, sie will euch sehen. Dich, deine Schwester, Jette, Sabrina und Cassandra. Sie hat nicht wirklich gesagt, wieso, aber du kennst sie ja. Sie wird euch ganz sicher nichts tun, außerdem sind ja schließlich noch Wächter dabei.“


„Ich hätte auch nicht gedacht, dass sie uns etwas antun würde, wobei ich auch nicht gedacht hätte, dass sie uns sehen wollen würde.“


„Na ja, wie auch immer, Cyrille. Kommt einfach her, wenn ihr gerade Zeit habt, ansonsten sagen wir ihr einfach, dass es nicht geht, und fertig.“ Man konnte hören, wie Herr Kopp mit den Schultern zuckte.


Er versuchte immer, sich sein Leben so einfach wie möglich zu machen, und meistens gelang es ihm auch.


„Okay, dann kommen wir. Aber ich habe nicht so viel Zeit, wir fahren bald ins Schullandheim“, antwortete Cyrille.


„Das musst du dann ihr erklären. Bis gleich.“


„Bis gleich.“ Cyrille legte auf.


Nachdem sie ihrer Mutter versichert hatte, dass ihr und Carola dort nichts passieren würde, willigte diese schließlich doch ein, sie zum Gefängnis zu fahren, welches gleich neben der Polizeistation lag.


Dort angekommen setzte ihre Mutter ein paarmal zum Reden an, doch ihr fielen kein Rat oder Anweisungen ein.


Diese bekamen sie dann von den Gefängniswärtern, die für die Bewachung während der Besuchszeit zuständig waren.


Jette, Sabrina und Cassandra waren bereits dort und sie betraten gemeinsam den Besucherraum.


Frau Goschn saß an einem Tisch und blickte ins Leere. Sie seufzte ein paar Mal, was sich wegen ihrer Raucherstimme schrecklich anhörte.


Cyrille wunderte sich, dass sie nicht zuerst in eine Entzugsklinik geschickt worden war. Sie war etwas blass, jedoch sahen ihre Haare nicht mehr so trocken aus.


Als sie die Mädchen sah, lächelte sie die fünf mit ihrem schiefen Grinsen an. Ihre Zähne wirkten etwas grau, kein Wunder, bei der Menge an Zigaretten, die sie jeden Tag geraucht hatte.


„Ah, hallo, da seid ihr ja!“, rief sie ihnen entgegen, „Ich dachte schon, ihr kommt nicht mehr. Dieser Herr Dressel hat mir jegliche Hoffnung genommen.“ Sie sah auf die Tischplatte und seufzte tief, was sie zum Husten brachte.


„Warum wollten sie uns denn sehen?“, fragte Cassandra als sie alle ihr gegenüber Platz nahmen.


„Na ja, wisst ihr, Bruneline kommt nicht hierher, nicht einmal mein toller Mann Mario. Ach ja, habe ich euch schon erzählt, wie toll er eigentlich ist?“ „Ja“, chorten die fünf.


„Oh, wirklich? Na gut. Jedenfalls wollte ich wissen, wie es Bruneline denn so geht.“ „Nur deswegen? Ernsthaft? Ich dachte, es wäre vielleicht was Wichtiges, irgendein Name von einem Dealer oder so.“ Sabrina war etwas genervt.


Sie war sehr froh, Bruneline nicht mehr wiedersehen zu müssen, und ihr wäre es lieber gewesen, auch nichts mehr von ihr zu hören.


„Aber für mich ist sie wichtig. Und ich werde niemals einen meiner Kollegen verraten, nie!“


„Aber Frau Goschn, Ihnen kann doch gar nichts passieren. Wenn jemand Sie angreifen will, dann werden Sie ins Zeugenschutzprogramm aufgenommen“, versuchte es Herr Kopp.


Frau Goschn schüttelte vehement den Kopf. Cyrille brach schließlich das minutenlange Schweigen. „Wir haben Bruneline lange nicht mehr gesehen, also können wir nicht wissen, wie es ihr geht.“


Frau Goschn nickte bedächtig. „Der Tag ist gegangen“, hauchte sie und stand auf. „Das heißt wohl, Sie möchten gerne zurück in Ihre Zelle. Wobei, wer würde da schon hinwollen.“ Herr Kopp lachte spielerisch.


„Machen wir die Schotten dicht“, meinte Frau Goschn zum Abschied und winkte ihnen zu.


„Na, das war nicht gerade aufschlussreich“, meinte Sabrina, als sie die Straße entlangliefen und sich vom Polizeipräsidium entfernten.


„Ich weiß nicht. Was meinte sie mit `der Tag ist gegangen´?“, fragte sich Cyrille.


„Dummes Zeug, du kennst sie doch“, erwiderte Sabrina und kickte die Steine auf die Straße, was eigentlich gefährlich war, und Cassandra sie deswegen aufhielt.


„Sabrina! - Cyrille, ich glaube, Frau Goschn wollte sich einfach etwas extravagant von uns verabschieden.“ „Aber -“


„Warum musst du eigentlich in allem ein Geheimnis sehen?“, fragte Sabrina, welche die Steine nun zur anderen Seite des Gehwegs kickte.


„Wenn ich dich daran erinnern darf, dass wir nur aufgrund des Misstrauens und Zweifels meiner Schwester die Frau hinter Gitter gebracht haben!“ Carola fand es ausgesprochen ungerecht von Sabrina.


„Hört auf, euch zu streiten. Ich habe Hunger, und ihr wahrscheinlich auch. Kommt mit, ich hab Geld, ich bezahle.“ Jette nahm Cyrille und Cassandra an der Hand und schleifte sie schräg über die Straße zum Café.


„Aber ich muss meinen Koffer noch packen.“


„Essen ist viel wichtiger, Cyri, außerdem könnten wir auch in Brammingen Klamotten kaufen. Wie gesagt, ich hab Geld.“


Es war sinnlos, mit Jette zu diskutieren, wenn es ums Essen ging.


Der Café-Besitzer freute sich sehr, Jette wiederzusehen. Sie kam oft hierher und aß natürlich auch sehr viel.


Darüber hinaus war sie sehr freundlich und brachte manchmal Ester mit, was der Italiener selbstverständlich guthieß.


An diesem Tag war die Kleine zu seinem Bedauern leider nicht mit von der Partie, doch über noch mehr Gäste freute er sich ebenfalls. Cyrille war die ganze Zeit über in Gedanken. Frau Goschn war kein Mensch, der einem Rätsel aufgab. Und doch hatte Cyrille das Gefühl, als hätte sie ihnen einen Hinweis geben wollen. Cyrille wusste, wann sie recht hatte, es war ein seltsames Stechen im Magen.


Sie hatte es auch bei ihrer Eingebung, dass Herr Tasman und Bruneline sich schon vor diesem Schuljahr gekannt hatten, gespürt.


Doch nun sie hatte erneut feststellen müssen, dass ihre Freunde ihr nicht glaubten.


Ihre ehemaligen Freunde hatten ihr ebenfalls nicht geglaubt, dass sie nur wegen ihrer Schwester ging, also war sie es leider schon gewohnt.


Warum nur glaubte ihr niemand, wenn sie etwas erzählte? Klang ihre Aussprache so als würde sie lügen? Oder war sie einfach nur schlecht im präsentieren?


„Cyrille!“, schrie Jette und wedelte mit den Händen vor ihrem Gesicht herum. „Du hörst nicht zu!“


„Tut mir leid“, erwiderte Cyrille und seufzte. Sie konnte vor dem Schullandheim so oder so nichts mehr herausfinden, also konnte sie es getrost vergessen.


„Wollen wir zu viert in ein Zimmer?“; fragte Jette und deutete auf sich, Cassandra, Sabrina und Cyrille. „Ja, natürlich. Gern“, erwiderte Cyrille.


„Gut, dann müssen Martha und Libby zu den anderen.“


Schließlich hatte Cyrille es doch noch geschafft, ihren Koffer zu packen. Sie standen nun an der Bushaltestelle und warteten auf Frau Wilhelm-Ludwig und Frau Felsenstein.


Die ganze Klasse rannte umher, außer die brave Cyrille natürlich. Alle paar Minuten ermahnte sie der Busfahrer, sie sollten an der Haltestelle nicht rennen.


Auch wenn er recht hatte, waren viele genervt von ihm.


Ester war ebenfalls mitgekommen, um Jette zu verabschieden. Sie hatte sich an deren Bein geklammert und schaute mit ihren großen Kulleraugen zu ihr hoch: „Bringst du mir was miiiiit? Und Mama und Papa auch? Und Oma und Opa?“


„Wenn ich das alles tragen kann, ja.“ „Das schaffst du schon, ich glaub’ an dich!“, rief Ester und wurde schließlich von ihrer Mutter weggezerrt. „Ester, was hast du denn für Manieren?“


„Die, die mir Oma beigebracht hat!“


Jette grinste und blickte über ihre Schulter zu Cyrille, hinter welcher sie ihre Lehrerinnen kommen sah. „Ah, da sind ja endlich die beiden.“


„Hallo, Kinder!“ „Wir sind Teenager“, unterbrach sie Ride. „Na von mir aus. Ihr könnt jetzt in den Bus. Im Prinzip könnt ihr sitzen, wo ihr wollt.


Ilse und ich werden ganz vorne Platz nehmen.“


Aufgrund dieser Information setzten sich fast alle nach hinten, da niemand bei den Lehrern sitzen wollte. Nur Kurt, Martha und Libby blieben vorne.


Die beiden Mädchen begannen damit, Frau Felsenstein über Ship-Ida zu erzählen, einer Dating-Seite, welche Frau Wilhelm-Ludwig gar nicht mochte.


„Ich dachte, ihr hättet das aufgegeben“, meinte sie äußerst entsetzt zu den beiden. „Nein“, erwiderten die beiden gleichzeitig, was Frau Felsenstein zum Lachen brachte.


Martha und Libby sahen sich erstaunt an, dann stürmten sie nach hinten und schrien: „Ride, Tour! Wir haben es geschafft, sie hat gelacht!“


Ride und Tour starrten die beiden aufgeregt an.


„Echt? Ist das wahr?“, fragte Tour, der sich über Ride hinweg von seinem Platz aus zum Gang hinstreckte.


Die beiden Mädchen nickten.


„Wow! Das ist ja mega toll! Tour, wir sollten den beiden einen Preis geben, meinst du nicht auch?“ „Wenn es dort in der Pampa etwas Kaufenswertes zu kaufen gibt.“


„Das ist keine Pampa!“, rief Frau Wilhelm-Ludwig von vorne.


Den Rest der Fahrt verbrachten alle damit, Ride und Tour zuzuhören, wie toll sie doch Rugby spielen konnten und was für großartige Leistungen sie schon erbracht hatten, und welche sie selbstverständlich noch erbringen werden würden.


Es war allen klar, dass die beiden ein wenig übertrieben, doch es war interessant anzuhören. Die beiden waren nun einmal so, sie waren auch bekannt dafür.


Zwei Stunden später waren sie endlich angekommen. Das Schullandheim, welches aus einem Fachwerkhaus, einer Busgarage, und einer Turnhalle im Hinterhof bestand, lag vor ihnen.


Der Busfahrer lud die Koffer aus und verteilte sie an die bereits ausgestiegenen Schüler (natürlich nicht willkürlich; es bekam jeder seinen eigenen).


Sie liefen zur Rezeption und Frau Wilhelm-Ludwig meldete sie an. Dann gab sie jedem `Zimmerchef´ den Schlüssel und alle liefen in den Gang zu den Zimmern.


Cyrille sperrte auf und die vier betraten den Raum. Jette warf sofort ihren Koffer auf eines der oberen Betten, um es zu beschlagnahmen. Sabrina nahm ebenfalls ein oberes Bett, während Cassandra unter ihr schlafen würde und Cyrille unter Jette.


Diese stieg die Leiter hoch, setzte sich auf ihre Matratze und packte ihren Kopfsalat aus dem Rucksack.


Sie steckte ihren eigenen Kopf hinein und biss willkürlich aus der Mitte heraus.


Das war normal.


Da es bereits Nachmittag war, konnten sie keine große Unternehmung mehr machen. Daher rannte die Klasse einfach durch das Gebäude und spielte Fangen.


„Was ist denn das für ein Krach?“, rief ein Mann mit einer Lederjacke und zurückgegelten braunen Haaren. Hinter ihm stand ein weiterer Mann, welcher rotbraune Haare hatte und in irgendeiner Weise neben sich stehend wirkte.


Er trug einen blauen Kapuzenpullover mit einem Auge darauf.


Der erste Mann verlangte aufgrund der Lautstärke die Lehrerinnen zu sprechen, welche auch kurz darauf erschienen.


Als Frau Felsenstein den Mann mit dem Pullover erblickte, drehte sie jedoch sofort wieder um.


„Ilse, komm her!“, rief Frau Wilhelm-Ludwig ihr nach.


Frau Felsenstein schien zu überlegen, ob sie es tun sollte oder nicht.


Schließlich entschied sie sich dafür, stellte sich jedoch halb versteckt hinter Frau Wilhelm-Ludwig.


Dies alles wirkte auf Cyrille sehr seltsam und den Blicken der anderen nach zu urteilen, war sie nicht die Einzige.


„Können Sie Ihre Klasse nicht im Zaum halten? Wir müssen hier arbeiten!“ „Entschuldigen Sie bitte, aber wir sind gerade erst angekommen, und die Kinder wollten sich mit dem Gebäude bekanntmachen. Es wird nicht wieder vorkommen.“


„Das hoffe ich“, erwiderte der Mann brummig. Ride knirschte aufgrund der Bezeichnung `Kinder´ mit den Zähnen, sagte jedoch nichts. Wenn die beiden Männer bereits wütend waren, wäre es unklug, sie noch weiter zu reizen, außerdem würde Frau Wilhelm-Ludwig es ihm übel nehmen, wenn sie sich wegen ihm umso länger mit dem Mann streiten müsste.


Als die beiden Männer wieder verschwunden waren, stellte Frau Wilhelm-Ludwig ihre Kollegin zur Rede: „Was war denn das eben?“


„Hast du nicht gesehen, was der eine Mann anhatte?“, fragte Frau Felsenstein ängstlich und blickte den Gang entlang, in welchen die Männer abgebogen waren.
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